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Die deutschen Tagesberichte.
Großes Hauptquartier, 17.Nov. (WTB.)Amtzl.

Westlicher Kriegsschauplatz:
Heeresgruppe des Geueralfeldmarschaüs Kr»«-

prinz Rupprecht von Bayern:
Kn Flandern lebte das Artilleriefeuer am

Nachmittag bei Dixmuiden und zwischen den von
Vpern nach Staade und Roulers führenden
Bahnen auf.

Eigene Sturmtrupps brachten durch frisches
Draufgehen aus den belgischen Trichterlinien
südlich Blankaart-See 1 Offizier und 63 Mann
zurück.

An der Sndfront von St . Quentin hielt auch
gestern der starke Artillerie- und Minenwerfer-
Kampf an.

Heeresgruppe des derrtschen Kr»np rinzes:
Bei erfolgreichen Vorfeldkämpfen im Ailette-

grrmd, nordwestlich von Auberive und auf dem
östlichen Maasufer blieben gefangene Franzosen
in unserer Hand.

Oestlicher Kriegsschauplatz:
Keine größeren Kampfhaudnlngeu.
Mazedonische Front:
Die Lage ist unverändert.

Italienische Front:
Trotz Kälte und Schnee, unermüdlich im An¬

griff, erklommen österreich-ungarische Truppen
zwischen Brenta nnd Piave die steilen, von Ita¬
lienern zäh verteidigten Gipfel des Monte
Prassolan und Monte Pourua und nahmen ein
Regimentskommandeur,50Offiziereund750Ma«n
gefangen.

Auf de« westlichen Ufer der unteren Piae
Erkundungsgefechte.

Der erste Generalquartiermeister
Ludendorff.

Großes Hauptquartier, 18.Nov. (WTB.)Amtl.
Westlicher Kriegsschauplatz:

In Flandern blieb der Artilleriekampf in
mäßigen Grenzen.

Im Artois und nördlich St . Quentin wurden
in erfolgreichen Erkundungsgefechten mehr als
40 Engländer eingebracht und mehrere Maschinen¬
gewehre erbeutet.

Starker, seit zwei Tagen gesteigerter Feuer¬
wirkung gegen die Südfront von St . Quentin
folgte ein französischer Vorstoß. Der Feind ist
im Nahkampf zurückgewiesen und büßte Gefan¬
gene ein.

Oestlicher Kriegsschauplatz:
Nichts Besonderes.
Mazedonische Front.
Südlich vom Dojransee wiesen bulgarische

Feldwachen den Angriff eines englischen Batail¬
lons ab.

Italienischer Kriegsschauplatz:
Nordöstlich Afiago verbluteten sich starke ita¬

lienische Kräfte in erfolglosen Angriffen gegen
die ihnen entrissenen Höhen.

Zwischen Brenta und Piave warfen unsre
Truppen den Feind aus mehreren Stellungen.

Au öer unteren Piave zeitweilig verstärkter
Feuerkampf.

Der erste Generalquartiermeister
Ludendorkk.

Der deutsche Abendbericht.
Berlin,  18.Novbr., abends. (WTB.Amtlich.)

An der West- und Ostfront keine größeren Kampf¬
handlungen.

Zwischen Brenta und Piave wurde der Ita¬
liener aus starken Gebirgsstellungeu geworfen.

Aus dem österr. Kriegspressequamer.
Wi ^ n , 19. Nov . (WTB .) Aus dem Kriegs¬

pressequartier wird vom 18. Nov ., abends , gemeldet:
Zwischen Brenta und Piave verlor der Feind neuer¬
dings starke Gebirgsstellungeu.

Sin englischer Vorstoß in die Deutsche Bucht
abgewiesen.

Neue U-Bootsersolge.
Berlin,  17 . N »v. (WTB . Amtlich.) Zum

erstenmal seit den ersten Kriegsmonaten versuchten
am 17. Nov . mehrmals starke englische Seestreit-
kräfte in die Deutsche Bucht einzubrechen. Durch
unsere Sicherungen wurden sie bereits aus der Linie
Hornsriff -Terschelling festgestellt und durch den so¬
fort angesehten Gegenstoß unserer Vorpostenstreit¬
kräfte mühelos und ohne eigene Verluste abgewiesen.

2. Durch die Tätigkeit unserer U-Boote wurden
auf dem nördlichen Kriegsschauplatz neuerdings
16000 Bruttoregistertonnen versenkt. Unter den
vernichteten Schiffen befanden sich 3 beladene ge-

' sicherte Dampfer , von denen 2 englischer Nationa¬
lität waren.

Der Chef des Admiralstabs der Marine,
si-

Berlin,  18 . Nov . (WTB . Amtlich.) Andem
Gefecht während des englischen Vorstoßes in die
deutsche Bucht am 17. Nov . nahmen auf englischer
Seite außer einer größeren Anzahl kleiner Kreuzer
und Torpedobootszerstörer nach einwandfreier Fest¬
stellung durch unsere Seestreitkräste und Flugzeuge
6 Großkampfschiffe(Linienschiffe oder Schlachtkreuzer)

: teil. Der englische Seebefehlshaber wird sich hier¬
über im Gegensatz zu dem amtlichen Bericht der
englischen Admiralität , der nur von leichten englischen
Streitkräften spricht, nicht im Unklaren gewesen sein.
Dem Vorgehen der Engländer wurde unsererseits
alsbald mit entsprechenden Kräften entgegengetreten,
die den Gegner zum Rückzug bewogen. Auf den
feindlichen Schiffen und Zerstörern wurde nach ein¬
wandfreier Beobachtung unserer Streitkräfte eine
Reibe von Treffern erzielt. Auch Flugzeuge von
uns haben in das Gefecht eingegriffen uud die eng¬
lischen Großkampfschiffe mit Bomben belegt.

Berlin,  18 . Nov . (WTB . Amtl .) Im west¬
lichen Mittelmeer hat die alte Angriffsfreudigkeit
unserer U-Bootskommandanten zu neuen Erfolgen
geführt : 11 Dampfer und 9 Segler mit über 36000
Bruttoregistertonnen sind vernichtet worden. Unter
den versenkten Schiffen waren die englischen Dampfer
Alavi (3627 Tonnen) und Cambrie (3403 Tonnen ),
letzterer mit 5000 Tonnen Eisenerz auf der Fahrt
nach England , der italien . Dampfer Doris (3979
Tonnen ), der griechische Dampfer Despiua G . Mi-
chalinos (2815 Tonnen), ferner zwei tiefbeladene
Transporter und fünf  italienische Segler . Alle
versenkten Dämpfer waren bewaffnet.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

RunSschau.
Berlin,  17 . Nov . In der Ebene des Taglia-

mento begrüßte der Kaiser,  1t . „Berl . Lokalanz.",
Truppen verschiedener deutscher Stämme , wobei er
Ansprachen hielt, in denen er den Truppe » für ihre
Leistungen seinen Dank aussprach und scharf den
Verrat des ehemaligen verbündeten Italien betonte
und hervorhob, daß auf unserer Seite für Gerechtig¬
keit, Treue und Wahrheit gekämpft werde, die sich
durchsetzen würden.

Frankfurt,  17 . Nov . Die „Frankfurter Ztg ."
meldet aus Basel : Der Vertreter der „Associadet
Preß " im italienischen Hauptquartier telegraphiert
unter dem 15. November : Italienische militärische
Ingenieure haben die Schleusen der Piave und der
alten Piave geöffnet. An der Stelle , wo der Feind
den Fluß hätte überschreiten können, entstand eine

j Neberschwemmung. Die Umgebung von Grisolera
sowie das ganze Gelände , wo die Kaiserliche«
Boden gewonnen hatten, stehen unter Wasser.
Das überschwemmte Gebiet bildet ein großes Dreieck,
dessen Schenkel ungefähr 12 Meilen messen und als
dessen Spitze Dona di Piave anzusehen ist. Der
Feind wurde zurückgedrängt, erhielt sich jed»ch inner¬
halb dieses Dreiecks, bis nach erfolgtem Damm¬
bruch die Wasser sich über die Ebene ausgebreitet
hatten . Von den übrigen Frontabschnitten liegen
gleichfalls günstige Meldungen vor.

Berlin,  17 . Nov . Der „Lokalanzeiger" mel¬
det aus Bern : Aus Lugano wird gemeldet: Die
italienische Heeresleitung hat alle verfügbare«
Reserven am Ostuser der Piave konzentriert, u«
den stürmischen Vormarsch der Mittelmächte s»
lange als möglich aufzuhalten . Durch diese Nach¬
hutskämpfe wird Venedig vor der feindlichen Inva¬
sion geschützt, vor der in italienischen Regierungs¬
kreisen wegen der Volksstimmung die größte Be¬
sorgnis herrscht. An der Piavefront sind französische
Truppen bereits eingetroffen, doch nicht in jener
Anzahl, die eine Wendung des Kriegsglückes
zugunsten Italiens ermöglichen könnte.

Bern,  18 . Novbr . (WTB .) lieber Italien *
äußern die Militärkritiker . fier -sronzöffschenPrsffD ^ ^
daß die Entwicklung der Dinge seit einigen Tage«
an der Pi «ve stillstehe. Die italienische Front sei
augenblicklich in 3 Abschnitte geteilt. Der erste
gehe vom Stilferjoch bis zum Gardasee . Der
zweite vom Gardasee bis zur Piave . Dieser Ab¬
schnitt sei zurzeit der wichtigste. Die hier statt¬
findenden Kämpfe seien von ausschlaggebender Be¬
deutung für die Zukunft . Die Kämpfe an der
unteren Piave bezweckten, die italienischen Kräfte
zu binden, bis die Operation im Gelände von
Asiago durchgeführt sei.

Berlin,  17 . Nov . (WTB .) Zu dem ungeheuren
Geländegewinn von über 45000 Quadratkilometer,
den die Verbündeten in 4 kurzen Monaten von
Mitte Juli bis Mitte November erobert haben,
treten noch die gewaltigen Zahlen an Gefangenen
und Geschützen, die allein die größeren Operationen
dieser Zeitspanne einbrachten. Vom 19. Juli bis -
Mitte Novbr . wurden rund 390500 Gefangene ge¬
macht und mehr als 3233 Geschütze erobert. Nicht
mitgerechnet sind hierbei die größeren und kleineren
Zahlen an Gefangenen, die in den dauernden
Kämpfen an allen Fronten fast täglich einkommen.
Das während dieser Zeit außerdem erbeutete
Material an Maschinengewehren, Minenwerfern und
sonstigem Kriegsgerät ist bisher nicht annähernd zn
übersehen. Die blutigen Verluste der Engländer,
Fdkmzosen, Italiener und Russen während dieser
Monate sind entsprechend hoch. Vor allem haben
die Kanadier und die Engländer während dieser
14 Schlachten um die Unterseeboot-Basis i«
Flandern unerhört blutige Verluste erlitten, die sich
durch die fast täglichen ergebnislosen Teilangriffe
noch erhöhen.

Basel,  17 . Nov . „Daily Mail " schreibt zu
der Frage der Möglichkeiten eines Durchbruchs
Hindenburgs durch die Linien der Alliierte» im
Westen, die Erfahrungen in Italien hätten bewiesen,
daß auch uneinnehmbare Stellungen durchbroche»
werden könnten. Bei der Feldherrntüchtigkeit des
deutschen Generals sei auch ein Durchbruchsversuch
im Westen nicht ausgeschlossen, und um seine Fol¬
gen auf einen kleinen Raum zu konzentrieren, sei
ein Massenaufgebot von Reserven notwendig. Der
Sachverständige erklärt sich deshalb mit Cntschiede»-
heit gegen die Abgabe auch nur eines Mannes vo«
der Westfront nach Italien.



Berlin , 16. Nov. „Paris -Geneve" bringt an
«uffallender Stelle einen Artikel: „Die Schweiz in
Erfahr ! Entdeckung einer ungeheuren Spionageaf¬
färe, die die Neutralen und den Boden der Schweiz
gefährdet!" Zum ersten Mal bestätigt ein Welsch¬
schweizer Blatt die Spionagevorkommnisse, die jüngst
in den Münchener Neuesten Nachrichten" und von
den Franzosen mit Entrüstung geleugnet wurden.
Das Blatt sagt: „Der aufgedeckte Fall ist die größte
Spionageaffäre des gegenwärtigen Krieges und weicht
von allen anderen dadurch ab, daß er gegen die.
Schweiz gerichtet ist. Laut Geständnis eines Schul¬
digen arbeiteten Missionen zu Gunsten einer krieg-
führenden Macht, die in die Schweiz einfallen und
sie zum Kriegsschauplatz machen wollte." Die Zei¬
tung schildert eingehend, wie die Spione die Pläne
der schweizerischen Befestigungen für 10000 Frcs.
verkauften. Der Adjurant des französischen Mili¬
tärattaches, Raispail, der Leiter de. Bande, wird
diesmal zwar nicht erwähnt, aber seine Umtriebe
sind ja durch die jüngsten Enthüllungen in ein völlig
eindeutiges, das heißt zweideutiges Licht gerückt
worden. — Dem „Berliner Tageblatt" zufolge
schreibt das in Lugano erscheinende Blatt „Popolo
LibertL" : Laut sicheren Informationen war vor Be- !
ginn der deutsch-österreichischen Offensive ein ita- j
kienisches Heer an der Schweizer Grenze aufgestellt, j
Alle Grenzübergänge waren seit geraumer Zeit be¬
festigt und auf der Linie Domodessola- Barese—
Gallarate war das italienische Heer mit der Front
gegen die Schweiz versammelt. Cadorna mißtraute
nämlich den Schweizern(!) und fürchtete stets, ent¬
weder seitens der Schweizer selbst oder seitens der
durch die Schweiz marschierenden Mittelmächte einen
Angriff. So begann die grenzenlose Unklugheit,
diesem Phantom zuliebe seine Hauptfront zu schwächen,
svdaß ein ungerechtfertigtes Mißtrauen den Italienern
die bittersten Früchte trug.

Köln,  17 . Nov. Die Köln .Ztg. meldet aus
Genf: Das Kabinett Clemenceau erscheint den Neu¬
tralen als Zeichen der erbittersten Fortsetzung des
Kriegs. Nur eine Enttäuschung mit Amerika könnte
Frankreich zum Nachgeben zwingen. Die Agentur
Fournier meldet, der Minister des Innern Pams
plane die radikale Ausrottung der Standale ohne
Schonung Malvps . Der Minister des Aeußern
Pichon werde die Hauptaufgabe im Abschluß eines
neuen Bündnisses mit Japan erblicken. - - Die

iiM ^Wboss. Zig." schreibt: Clemenceau behält sich, das
Reffort des Krieges vor. Er wird ihn mit den
äußersten Mitteln führen und so lange als möglich.
Er wird die verstärkte Mitwirkung Englands auf
Grund seiner guten englischen Beziehungen herbcizu-
ffihren trachten. Diö Kammer wird ihn eine Weile
gewähren lassen. Seine Macht ist groß, größer
die Zahl seiner Feinde.

Berlin,  17 . Nov. Die „B. Z." meldet aus
Rotterdam: In der „Humanste" schreibt der ehe¬
malige Sozialist Sembat : Wir fürchten Clemenceau
als Menschen. Sein Charakter und die Wirkung
seines Denkvermögens bilden für Frankreich eine
überaus drohende Gefahr. Unzusainmenhängendes

Steine am Weg.
Roman aus schwerer Zeit von Hans Kurd.

13) (Nachdruck verboten .)

Hab' vielen, vielen Dank für deine große Liebe.
Ich will, wenn ich oben sein werde, für dich
beten, daß es dir wieder gut geht. Vergiß mich
nicht ganz, Paul , aber laß meinen Schatten nicht
einen Stein dir im Wege sein, nimm das Leben,
wie es dir gehört, und laß auch deine Liebe
zum Leben nicht durch meinen Tod dir nehmen.
Das will ich, das kann ich nicht wollen . Leb'
wohl I*

Sie sprach'« mit geschlossenen Augen, leise,
stockend.

Stumm weinend hielt er ihre Hand fest.
„Ich will jetzt sterben*, flüsterte sie kaum

hörbar.
Und der Atem ging immer schwächer. Sie

schlug die Augen auf, und mit fieberndem Blick
betrachtete sie Paul , er fühlte das Zucken ihrer
Hand , und immer schwächer wurde der Schlag
des Pulses . . . Eine leise Kälte kroch über die
magere Hand , die Züge fielen langsam ein.

Da warf der Husten den todesmatten Körper
noch einmal auf, ein Keuchen, ein schreiendes
Stöhnen . . . dann fiel der Kopf nach hinten.

Durch das Zimmer rauschte der Engel des
Todes und trug eine Dulderseele in Abrahams
Schoß, hinauf da, wo es keinen Unterschied mehr
gibt zwischen arm und reich.

In stummem Schmerz warf sich Paul über
sein totes Weib. So lag er, tränenlos , die Lippen
fest aufeinandergepreßt , bis der Arzt ihn mit
sanfter Gewalt aufhob.

Mechanisch griff er nach dem Totenschein.
„Sie ist erlöst, und Sie mit, Werner *, raunte

ihm der Arzt zu.

launenhaftes Temperament und Unbeständigkeit find
unheilbare Laster, die zu schwerem Unglück führen
können. Das ist in absichtlich gemäßigten Worten
der Grund unseres wohlüberlegten und unerschütter¬
lichen Widerstandes gegen Llemenseau.

Petersburg,  17 . Nov. (WTB .) (Reuter.)
Die Maximalisten geben bekannt, daß sie Zarskoje
Selo besetzt haben und daß sich die Anhänger Ke¬
renskis in der Richtung auf Paulowsk und Gat¬
schina zurückziehen. Die Maximalisten behaupten,
daß in den Kämpfen in der Nähe der Station Ale-
xandrowsk 1500 Kosaken getötet und verwundet
worden seien und daß die Verluste der Maximalisten
nur 20 Mann betragen.

Berlin,  17 . Nov. Die „B. Z." meldet aus
Wien: Nach Meldungen aus Rußland, die hier
eingctroffen sind, dürfte ein Kompromiß zwischen
Kerenski und Lenin zustande gekommen sein. Ueber
die Art der Vereinbarung hat man noch kein klares
Bild. Nur das eine dürfte sicher sein, daß Lenin
die Oberhand behalten hat, Kerevski sich den ver¬
schiedenen Wünschen der Bolschewiki Zügen muß
und seine Person daher stark in Hintergrund treten
wird.

Stockholm,  17 . Novbr. „Stockholms Dag-
bladet" meldet aus Petersburg : Ueber das Prog¬
ramm der neuen sozialistischen Koalitivnsregierung
steht nur soviel fest, daß ihre erste Handlung
darin bestehen soll, mit den äußeren Feinden
Frieden zu schließen.

Basel,  17 . ' Nov. Blättermeldungen zufolge
herrscht in verschiedenen Bezirken des Gouverne¬
ments Twer Hungersnot, unter welcher eine Bevöl¬
kerung von 100000 Personen leidet. Im Wvlga-
gebiet ereigneten sich schwere Agrarunrvhen, ebenso
in Cherson und Orel.

WürltLmdsrg.
Ebingen,  16 . Nov. In den letzten Tagen

wurden hier und im benachbarten Tailfingen einige
Trikotfabrikantenunter dem Verdacht, Schleichhandel
und Wucher getrieben zu haben, verhaftet.

Einunberechtigter Vorwurf.  DerStaats-
anzeiger schreibt: In der „Schwäbischen Tagwacht"
wird von einem „31jährigen Geistlichen" „aus einem
des Oberamts Künzelsau" berichtet, „der schon
wiederholt zum Militär cinrücken sollte, sich aber
jedesmal zu drücken verstand". Der darin enthaltene
Vorwurf gegen die württembergischeGeistlichkeit
muß mit aller Entschiedenheit zurückgewiesen werden.
Soweit neben der großen Zahl von Geistlichen,
welche im Heeresdienste stehen, andere vom Heeres¬
dienst zurückgestellt sind, ist dabei lediglich die Rück¬
sicht auf die Bedürfnisse ihrer oder der von ihnen
vertretungsweise zu versehenden Gemeinden, nicht ihr
persönlicher Wunsch maßgebend. Gegenüber dem
erhobenen Vorwurf darf auch bei diesem Anlaß
wieder.an die vielen schweren Opfer erinnert werden,
welche der Krieg gerade auch unter den württem-
bergischen Theologen schon gefordert hat.

. Der Arzt war gegangen , und die Nach¬
barin kam, kniete fromm am Bett der Toten im
fürbittenden Gebet. Dann schob sie den Mann in
das andere Zimmer.

„Ich will die Tote anziehen . Gehen Sie mit
meinem Mann den Sarg kaufen, gehen Sie !"

Aber Paul Werner ging nicht.
Die Hände über das Gesicht gelegt, saß er !

am Tisch und versuchte Klarheit in seine Gedanken §
zu bringen.

Seine Anni war tot , er hatte sie sterben
sehen!

Jetzt war er allein, allein mit sich und seinem
ganzen Jammer , hatte nun niemanden mehr,
der seine Sorgen mit ihm teilte, ihn aufmun¬
terte , wenn er verzweifeln wollte, niemanden
mehr, der ihn liebte, den er liebte, für den er
folgen konnte.

Ah . . . war es da nicht besser, seinem Weibe
nachzufolgen in das bessere Jenseits?

„Du sollst leben", waren der Toten Worte
gewesen. „Nicht soll mein Schatten dir ein Stein
im Wege sein, und mein Tod soll dir deine
Liebe zum Leben nicht rauben ", murmelte er vor
sich hin.

War nicht der Wunsch der Toten für ihn neue
Lebens Verheißung ? Kein Stein im Weg ihr
Schatten?

Jetzt ging erst recht die Sorge los . Einen
Notgroschen hatte er nicht, und war auch die
Anschaffung zur Beerdigung noch so einfach, sie
kostete doch Geld genug.

Woher nun das alles nehmen?
Sollte er jetzt dem Vater schreiben? Nun

stand sie ja nicht mehr zwischen Vater und Sohn,
sie war tot.

Er überlegte lange.
Endlich entschloß er sich zu einem Briefe.
Er schrieb, zerriß das Blatt wieder und be¬

gann von neuem. Nicht betteln wollte er . . .

Skr StaSt . Vezstl-Ir unS

Lchömberg.  Mit dem Eiservev Kreuz
!l. Kl. wurde Karl Bertsch  von hier, gegenwärtig
in Italien kämpfend, ausgezeichnet.

Seine Majestät der König hat den NotariatS-
praktikanten Dengler  in Neuenbürg zum A« tS-
gerichtssekretär in Oberndorf ernannt.

Neuenbürg,  18 . Nov. Vom 1i». November
an darf auf allen deutschen Eisenbahnen dis auf
weiteres das Gewicht eines einzelnen Gepäckstückes
50 KZ nicht übersteigen. Dieser Gewichtsbeschränk¬
ung unterliegen nicht: Fahr - und Rollstühle, die
Kranke und Gelähmte mit sich führen, Kuriergepäck,
Gepäck der Offiziere, Marinegepäck. Musterkoffer
der Geschäftsreisenden, soweit die Musterkoffer in
Personenzügen befördert werden solen und der
Reisende eine Bescheinigung der Handelskammer
über die Notwendigkeit der Mitführung von Gepäck
vorweist, Musikinstrumentein Kästen, Futteralen
oder anderen Umschließungen, svfern sie unzweifel¬
haft zum persönlichen Gebrauch des Ausgebers
dienen, sowie Geräte von Artisten und Schaustellern.

Pforzheim,  18 . Nov. Gestern lvar ein
halbes Jahrhundert verflvssen, seitdem am 17. Nov.
1867 eine Versammlung hiesiger Bürger unrer dem
Vorsitz des damaligen Amtsvorstandes beschloß,
nach den Grundsätzen von Schulze-Delitzsch hier
einen Vorschußverein  zu errichten. Dieser Vor-
schußverem trat dann wenige Monate später i«S
Leben und hat sich vor mehreren Jahren , um den
Uebergang von einer Darlehenskasse zu einer mehr
bankmäßigen Kreditgenossenschaft zu betonen, den
Namen Pforzheimer Gewerbehank e. G. m. u. H.
gegeben. Die Bank verteilt schon seit Jahren regel¬
mäßig, auch während des Krieges, 6 Prozent Divi¬
dende und zählt nach dem letzten Abschluß 2372
Mitglieder. ,

vermischtes.
- Aus der Pfalz,  13 . Nov. In den Annalen

der pfälzischen Weingeschichte werden die späteren
Geschlechter mit Staunen lesen, wie der Weinbauer
im Jahre 1917 einen wircklich goldenen Lohn für
sein Produkt erhielt. In den letzten Tagen an
Martini , sind die Mostgelder ausbezahlt worden.
Die Summen, die dabei auf den Banken umgesetzt
wurden, belaufen sich tatsächlich in die Hunderte
von Millionen und es ist keine Seltenheit, daß d̂ie
Produzenten das Geld im Reisekoffer nach Haufe
tragen mußten. Kam es doch vor, daß eine einzelne
Weinfirma 5 bis 6 Millionen an Mostgeldern aus¬
bezahlt hat. Wenn man bedenkt, daß die letzte
Kriegsanleihe, zu der Industrie , Landwirtschaft, Be¬
amte, Arbeiter und Rentner beitrugen, in der ganzen
Pfalz „nur" 120 Millionen betrug und der Pfälzer
Weinbau allein, der doch nur eine» Bruchteil der
Bevölkerung darstellt, jetzt etwa das Doppelte ein-

nein . . . nie . . . mochte der Vater machen, was
er wollte.

Und nur eine kurze Nachricht wurde e».ßA»m
ist tot . Nichts weiter.

Der Nachbar kam und sprach ihm Trost zu.
Dann gingen sie zusammen fort , kauften

einen Sarg ; Paul kaufte Blumen , weiße Rosen,
die Anni immer so gerne hatte . Wie im Traume
ging er durch die Straßen , und der Nachbar
tat ihin den Freundschaftsdienst und besorgte alles
fast selbst..

Auf dem Rückwege ging Werner zu seinem
Chef und bat um Urlaub.

„Selbstverständlich , Werner . Sagen Sie,
brauchen Sie Geld ? Ich borge Ihnen drei¬
hundert Mark gerne ."

„Ich wollte nicht darum bitten, Herr Körber,
aber wenn Sie mir es geben wollten . . .* ?

„Gerne . Bleiben Sie ruhig noch bis Sonn¬
tag zu Hause. Sie werden ja selbst total abge¬
spannt sein."

Werner steckte das Geld ein und empfahl sich-
Als er mit dem Nachbar nach Hause kam,

lag sein Weib schon aufgebahrl.
Stumm drückte er ihr die Rosen in die kalte

Hand.
Als er allein war , da Lbermannte ihn der

Schmerz , und heftig schluchzend weinte er und
streichelte über das wachsgetve, kalte Gesicht. ,

„Mein süßes, liebes Weib, leb' wohl ! . . . '
Wankend ging er in das Zimmer und setzte

sich auf das Sofa . Und langsam senkte sich der
Schlaf über den ermüdeten Mann.

(Fortsetzung folgte
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.Kommen hat, so lassen sich hieraus interessante
Schlüsse ziehen. Auffallend ist es auch, daß der
Kr. ßhaiidel in pfälzischen Konsumvereinen, der sich
früher in der Hauptsache in Landau abspielte,

* »ährend des Krieges mehr und mehr sich nach Neu-
»adt verschoben hat. Tatsächlich soll der Handel
Peustadts, der bisher nur in Qualitätsweinen »or-
,liegend war, nun auch in Konsumweinen den Lan¬
dauer Handel überflügelt haben.

Italienische Ehrlichkeit . Man schreibt uns:
Her Annahme des Verfassers der italienischen Reise¬
freuden im 35. Unterst alungsblatt der Straßburger
Post, daß in dem Land, wo die Zitronen blühn,
wesentlich andere Ehr- und Ehrlichkeitsbegriffe zu
finden seien, als bei uns, kann man nur zustim-
»,en. Auch in Deutschland' fehlt es gewiß nicht an
Betrügern und Schwindlern, aber jeder aus dieser
sauberen Zunft weiß wenigstens, daß er unrecht
handelt, sucht es zu verbergen oder schämt sich noch
ch, wenig, wenn er ertappt wird. Anders in
Italien. Dort scheint das Bewußtsein von der
Unredlichkeit des Uebervorteilens, der Begriff des
Unterschieds zwischen Mein und Dein in weiten
Kreisen ganz verloren gegangen zu sein. Ein
kleines, aber bezeichnendes Erlebnis, das ich vor
Jahren dort hatte, mag dafür einen Beleg bringen.
M einem Reisegefährten fuhr ich eines Tags von
Ospedaletti (Riviera Ponente) nach San Rem»
»nd zwar in einem Omnibus, dessen Taxe, wie die
dienstliche Aufschrift zeigte, für die einfache Fahrt

! centesimi (24 Psg.) betrug. Als wir in San
i Pemo ausstiegen, fragte ich den Kutscher, um ihn

auf die Probe zu stellen, was er bekomme. „Oue
Ine" (zwei Franken) meinte er mit beneidenswerter
Kaltblütigkeit. Ohne ein Wort auf diese unver¬
schämte Überforderung zu sagen, gab ich ihm für
,»s beide 60 ceittesimi, worauf der Biedermann
mit vollendeter Höflichkeit an-den Hut griff und
sich mit einein fast herzlich klingenden„Elle Zrn̂ ie,
8iZnori" (tausend Dank, meine Herren) von uns
»erabschiedete. Bei dem ganzen Vorgang hatte er
offenbar keine andere Empfindung, als daß er sich
dieses Mal „getrompiert" und das nächste Mal
Vielleicht wieder mehr Glück habe. Möglich, daß
die eingesessene ländliche Bevölkerung ehrlicher ist —
»der was dem Reisenden so aus den errverblichen
berufsständen entgegentritt, ist alles über einen
üamm geschoren. Jeder Jtalienreisende weiß davon

j erzählen.
I (Eine versenkte Reislabung.) Vor einigen
I tagen ging die Nachricht durch die Presse, daß im

Mrelmeer das größte norwegische Schiff, der
Kämpfer„Themis" versenkt worden sei. Wie aus
dm inzwischen hier eingetroffenen norwegischen Zei¬
tungen hervorgeht, war die 1911»erbaute „Themis"
«it 12800 Tonnen Reis von Indien nach Marseille
Mterwcgs. Die norwegischen Kriegsversicherungen
haben allein für das Schiff eine Summe von über
ÜMill. zu bezahlen. Welchen Verlust aber unsere
Feinde durch die Vernichtung der Ladung erleiden,
dürfte eine kleine Umrechnung erweisen. Eine Tonne
ist gleich 20 Zentner, ein solcher wieder 100 Pfund.

mithin hatte die „Themis" 25600000 Pfund Reis
an Bord. Nimmt man unter Berücksichtigung des
Friedenspreises den Wert für ein Pfund Reis zu
40 Psg. an, so beträgt der Gesamtwert der ver¬
senkten Ladung 10240000 Mk. Der Gesamtverlust
durch die Versenkung dieses Dampfers mit seiner
wertvollen Ladung dürfte also unbedenklich auf über
13 Mill. Mk. zu schätzen sein.

Der Knabe auf der Hamsterreise.  Fol¬
gendes Geschichtchen wird der „Steinlach-Ztg." in
Mösfingen erzählt: Ein 14jähriger Knabe, von
seiner Mutter beauftragt, zu Hamstern, hatte 50
Psunb Kartoffeln erbeutet, als er auf dem Wege
zur Heimkehr vom Landjäger abgefaßt wurde, der
die Kartoffeln hinter einer Hecke ausschüttete.
Während der Knabe mit dem leeren Sack davon¬
ziehen wollte, bemerkte der Hüter des Gesetzes drei
andere mit Gepäck beladene verdächtige Personen,
die Reißaus nahmen und denen er nachsetzte.
Kaum sah der Knabe dies, als er die Kartoffeln
wieder einsackte, dabei aber ein daneben liegendes
Paket bemerkte, das er mit in den Sack verschwin¬
den ließ. Zu Hause angelangt, sah die freudig
bewegte Mutter, daß bei den Kartoffeln 3 Pfund
Butter lagen. Der „findige" Knabe soll nächstens
wieder zum Hamstern losgeschickt werden.

XriLgshumoi -.
Schlagfertig.  Kriegsfangene Italiener « er¬

den auf einem Durchgangsbahnhof des Schwaben¬
landes gespeist. Ein italienischer Offizier, stolz wie
ein Römer, tritt auf einen Wachmann zu und fragt
in fließendem Deutsch, aber hochnäsigem welschem
Ton : „Ist das alles?" Der Schwabe antwortet
schlagfertig: „Vorerst ja. Das andere holen wir
soeben in Italien ."

Wui , wui . Brüssel.  Am Nordbahnhof.
Haltestelle der Trambahn. Eben fährt der Wagen
ab. Auf der Hinteren Plattform stehen ein Belgier
und ich. Im letzten Augenblick springt ein Feld¬
grauer auf, dem man den Schützengraben deutlich
«nsieht. Er tritt dem Belgier dabei auf die Füße
und sagt: „Pardon, Musjö !" Der Belgier sehr
höflich: ..-Ce ne fait rien !" („Das macht nichts!' )
Aufgemuntert durch das fließende Französisch des 1
Soldaten fährt er fort,, Vous venez du front, n'est
ce pas ?" („Sie konpnen von der Front, nicht wahr !?)
Der Feldgraue: „Wui wui!" Und brav und red¬
lich, wie es der Sinn erfordert, zustimmend, bei¬
fällig, durch alle Schattierungen, bekräftigt er auch
fernerhin alle Bemerkungen mit seinem: „Wui, wui !"
Einige Holtestellen später steigt der Belgier um,
dessen Rede bis dahin munter plätschend dahinge¬
flossen war. „Bon amusement! Au revoir, Mon¬
sieur!" („Gute Unterhaltung, aus Wiedersehn, mein
Herr !") sagte er, woraus der verständnisvolle Kämpfer
mit einem kräftigen: „Wui, wui!" Bescheid tat.
Kaum ist der Belgier abgesprungen, wendet sich der
Feldgraue zu mir hin und mit dem Daumen rück¬
wärts weisend, meint er : „Wat hat er gesagt?"

Letzte Nachrichten u. Telegramme
Osaki,  18 . Nov. (WTB .) Reuter meldete:

Der japanische Finanzminister sagte in einer Rede,
es sei durchaus unmöglich, japanische Truppen nach
Europa zu senden. Die Alliierten würdigten diese
Schwierigkeiten und hätten niemals darauf gedrängt.
Die Japaner hätten ihre Bereitwilligkeit der Sache
der Verbündeten zu dienen, bewiesen, durch Bereit¬
stellung der Marine und durch Unterstützung im
Schiffsbau, Industrie und mit Geldmitteln. Die
den Alliierten mittelbar oder unmittelbar gewährte
finanzielle Hilfe belaufe sich gegenwärtig auf eine
Milliarde Pfund Sterling.

Berliin,  19 . Nov Laut „Berl. Lokalanz."
meldet die „Wiener Allgemeine Zeitung" au»
Kopenhagen: Großfürst Nikolai Nikolajewitsch ist
im Hauptquartier- des Generals Kaledin in Char¬
kow eingetroffen und hat ihm seine Dienste ange-
boten. Kaledin hat dem Großfürsten den Befehl
über die Kosakentruppen Übertrages und ihm erklärt,
daß er, falls es ihm gelinge, die Bolschewiki zu
schlagen, ihn als Regenten 'einsetzen und die
Monarchie wieder Herstellen werde. — Wie dem
„Berl. Tagebl." aus Basel berichtet wird, soll, dem
„Matin" zufolge, Kerenski aus Verzweiflung über
die wachsende Anarchie einen Selbstmordversuch
begangen haben. .

Petersburg,  18 . Nov. (WTB .) Am Freitag
haben die Maximalisten Gatschina besetzt. Der
Stab Kerenskis, wurde verhaftet. Kerenski ist ge¬
flüchtet. Geine Gefangennahme wurde angeordnct.
Am Samstag wurden die Feindseligkeiten eingestellt
In Moskan wurden die Bedingungen unterzeichnet,
unter denen die sog. Weiße Garde Kerenskis die
Waffen abliefern soll. Der öffentliche Wohlfahrts¬
ausschuß wurde aufgelöst. Reratow, früherer Mi¬
nister für auswärtige Angelegenheiten, der die Ver¬
träge mit den Alliierten in Sicherheit gebracht hat,
hält sich verborgen. Die Maximalisten haben seine
Verhaftung und Aufspürung,der Dokumente ungeordnet.

Rotterd am,  18 . Nov. (WTB .) Nachdem
„Nieuwe Rotterdamsche Courant" melden „Daily
News" aus Petersburg, daß in Moskau vollstän¬
dige Anarchie herrscht.

Genf,  18 , Nov. „Echo de Paris " meldet aus
dem englischen Hauptquartier, daß das Oberkom¬
mando alle Vorbereitungen treffe, um die Offenfiv-
tätigkeit an der Westfront auch den Winter über
sortzusetzen. Zu einer endgültigen Entscheidung über
den Feind sei dagegen die jetzige artilleristische Üeber-
legenheit der Alliierten mit 2 zu 1 noch nicht.aus¬
reichend.

Steine am Weg.
Roman aus schwerer Zeit von Hans  Kurt »,

lts (Nachdruck verboten.)
6. Kapitel.

Franz Werner war am nächsten Morgen
schon sehr zeitig im Bureau , galt es doch, not¬
wendige Arbeiten für den nun beginnenden Kampf
gegen das neue Konsortium vorzubereiten.

Es war ihm klar, daß er keine Schonung
seiner Interessen von den Gegnern zu erwarten
hatte, aber er vertraute ganz auf seine eigene
Intelligenz.

Daß er freilich einen seiner besten Kaufleute
Io schäbig entlassen hatte , das kam ihm eigentlich
erst heute so recht zum Bewußtsein , und er bedau¬
erte auch seinen Jähzorn , ja , er geriet sogar in
eine kleine Aufregung.

Wie, wenn der Entlassene jetzt zu den Kon¬
kurrenten ging und dort in deren Interesse gegen
ihn arbeitete?

Hm ja , das wäre allerdings fatal . Ab»r
möglich, denn woher wußte Kliem, daß er über¬
haupt einen seiner Beamten entlassen hgtte?

Der Vureaudiener brachte die Post.
Obenan lag der Brief seines Sohnes.
Kalt öffnete er ihn, und seine harten Züge

verrieten nichts von seinem Fühlen.
Geschäftsmäßig legte er den Brief beiseite.
Dann kam ein Schreiben Hiehmers, des Ent¬

lassenen.
Der Beamte verwahrte sich noch einmal auf

vas entschiedenste gegen die Beleidigung und ver¬
langte öffentliche Zurücknahme derselben, außer-
oem seine ihm zustehende Gratifikation , die ja
bedeutdE ^ "ws Stück seines Gesamteinkommens

Werner knirschte mit den Zähnen.

„Der Kerl wird unverschämt !" murmelteer.
„Sicher ist er schon drüben im Kliemschen Kon¬
zern. Na, meinetwegen ."

Der Prokurist kam als erster ins Bureau.
„Winter !" rief der Kaufherr kurz.
Der Vertraute kam herein und nahm die

schon geöffnete Post an sich.
„Hier, das habe ich heute von Hiehmer be¬

kommen. Eine Unverschämtheit. Lesen Sie !"
Winter las den Brief aufmerksam durch und

gab ihn ruhig zurück.
„Nun ?" machte Werner kurz.
„Sie müssen zahlen , Herr Werner .*
„So ? Meinen Sie ? Und wenn ich nicht

zahle ?"
„Dann klagt Hiehmer mit Erfolg ."
„So ? Hm. Sagen Sie , könnten Sie nicht

mal zu ihm gehen ? Vielleicht läßt er mit sich
reden . Mir tut es jetzt eigentlich leid, daß ich ihn
enrlassen habe. Er kann wieder zurückkommen.
Ich werde ihm zulegen."

Um die Lippen des Prokuristen zuckte es
spöttisch.

„Hiehmer ist schon engagiert . Ich traf ihn
gestern abend im Lass."

„Ach?" tat Werner überrascht, und das
graue Auge sah den Beamten kalt an . „Von
wem ?"

„Kliem !" entgegnete Winter kurz.
„Verdammt , das ahnte ich! Sehr fatal !"
„Ich glaube auch, Herr Werner , Sie hätten

unbedingt dem Verein beitreten sollen. Unter
Kliems Führung sind allein zehn Millionen Mark
Vermögen bei der Gründung beteiligt, und wenn
Hiehmer sich ins Zeug legt, verlieren wir unsere
alten , festen Kunden alle."

„Verdammt !" knurrte Werner.
„Es ist fatal , Herr Werner , gewiß, der Mann

weiß zu viel, und es bedeutet für jedes Geschäft
eine große Gefahr, alte , erfahrene Beamte zu ent¬

lassen. Hier können wir noch nicht einmal die
Konlurrenzklausel in Anwendung bringen , denn
die schützt uns eigentlich nur gegen freiwilligen
Uebertritt eines Angestellten zur Konkurrenz ."

„Das ändern wir . Machen Sie einen ent¬
sprechenden Entwurf , Winter . Und Sie meinen,
Hiehmer wäre unter keinen Umständen umzu¬
stimmen ?"

„Das glaube ich allerdings/'
„Na , gut."
Winter nahm die Post und ging in sein Bu¬

reau , das neben dem des Chefs lag.
„Geschieht dir recht !" dachte er bei sich, als

er die einzelnen Briefe nach den verschiedenen
Expeditionen ordnete.

Kurz nach acht Uhr war das Bureau besetzt,
und schon klingelten die Apparate.

Laut schwirrten die Stimmen der Beamten
durcheinander.

Nachdem die erste Post aufgearbeitet und
abgeschickt war . trat eine ruhigere Pause ein, und
ganz allmählich kam das Gespräch auf Hiehmer
und sein Engagement bei Kliem.j

„Der hat Schwein gehabt ", meinte ^ iner der
jüngeren Herren.

„Ich gonn 's ihm. Er ist ein tüchtiger Kerl":
meinte ein anderer.

„Wenn der dem Ollen nur ordentlich ins
Zeug geben würde , damit der sieht, daß man so
unfair keinen entläßt ", äußerte sich ein dritter.

„Und gleich sechstausend Mark Einkommen,
da» lohnt sich!"

„Ja , wenigstens ein anständiges Gehalt , und
nicht ein Lumpengeld , wie wir 's hier bekommen.
Zum Teufel auch, von dem kleinen Monatsgehalt
kann man doch nicht leben. Was nützen einem
die hohen Gratifikationen , wenn man während der
übrigen Zeit sich so durchprolongieren muß ?"

(Fortsetzung folgt.)



Bekanntmachung Bekanntmachung , betreffend die Außerkur«,
setzung der Zweimarkstücke.

Die Zwischeuscheiue für die 5 ' . Schuldverschreibungen- er
VI. Knegsünleihe kö»«en vom

26. Novemberd. AS. ab
in die endgültigen Stücke mit Zinsscheinen umgetauscht« erden.

Der Umtausch findet bei der »Umtauschstellefür die Kriegsanleihen ", Berlin >4 8,

Behrenstratze 22, statt. Außerdem übernehmen sämtliche Reichsbankanstalten mit Kassen¬
einrichtung bis zum 15. Juli 1918 die kostenfreie Vermittlung des Umtausches. Nach diesem

Zeitpunkt können die Zwischenscheine nur noch unmittelbar  bei der „Umtauschstelle für die

Kriegsanleihen" in Berlin nmgetauscht werden.
Die Zwischenscheine sind mit Verzeichnissen, in die sie nach den Beträgen und innerhalb

dieser nach der Nummernfolge geordnet einzutragen sind, während der Vormittagsdienststunden
bei den genannten Stellen einzureichen: Formulare zu den Verzeichnissen sind bei allen Reichs¬
bankanstalten erhältlich.'

Kirmen und Kassen haben die von ihnen eingereichten Zwischenscheine rechts oberhalb
der Stücknmnmer mit ihre« Firmenstempel zu versehen.

Mit dem Umtausch der Zwischenscheine für die 4 '/, "/« Schatzanweisungen der

VI Kriegsanleihe in die endgültigen Stücke mit Zinsscheinen kann nicht vor dem 10. Dezember
begonnen« erden; eine besondere Bekanntmachung hierüber folgt Anfang Dezember.

Berlin,  im Rvvember 1917.
Keichsbank Direktorium.

Havenstein . ». Grimm.

Höchst-u. Richtpreise für Gemüse
vom 10. Nov . 1917 bis auf weiteres

nach - en Stuttgarter Richtpreisen
im Großhandel im Kleinhandel

Brockelerbfen 1 Pfund
Grüne Bohnen 1 „ „ „
Zwiebeln 1 „ 1« „ 22 „
Kopfsalat 1 Stück 4- 10 „ 6- 18 „
Endiviensalat 1 „ 6- 12 „ » 15 „
Weißkraut 1 Pfund „ „
Rotkraut 1 .. „ „
Wirsingkohl 1 10 „ 13 „
Blumenkohl 1 Stück 15- 80 „ 30—95 „
Rettich 1 „ 5- 10 „ 7- 12 „
Gurken (große) 1 10—30 „ 15- 40 „
Essiggurken 100' „ " c. „
Kohlraben 1 12 „ 15
Gelbe Rüben (o. Kr. 1 Pfund „ „
Karotten (o. Kraut) 1 „ „ „
Tomaten 1 „ 25 .. so „
Sellerie 1 Stück 3- 28 „ 12—27 „
Filderkraut 1 Ztr. „ „
Bodenkohlrabe« 1 Pfund 3 4 „
Spinat 1 24 „ 38 „
Rosenkohl abgepfiückt

ohne Strunk 1 „ 50 „ 60 „
Längliche Karotten
(lge. und halb!, gelbe
Rüben) ohne Kraut 10 „ 13 „
Runde kl. Karotten

ohne Kraut 15 .. 18 ..
Rote Rüben o. Kr. S 12 „
Weiße Rüben 3 I 4 „
Mangold 16 ro
Weißkohl (Rund- und Tpitzkraut) 6 „ 8
Rotkohl 10 13 „
Kürbis 10 „ 15 „

SS » «,» » «» « » « »» » »« « »» » »

Welcher MW
hatte Lust, sich als Kontoristin
in Fabrik a. d. Lande ausbilden
zu lassen. Kost, Wohnung wird
gegen Bezahlung gegeben.

Antr. erb. u. K. 133 an die
Geschäftsstelle ds. Bl.
»»»»»»»»«»«»» >!, »» »«»»»

Einen getragene», noch gut¬
erhaltenen

Knzug
sowie einen

Aebsrziehsr
sucht zu kaufe».

Angebote an den „Enztäler".

SlhMMMkt
in Neuenbürg am

Mittwoch, den 21. Novbr.

1 Ltäckck

werde » angenommen

Dampfwaschanstalt
Birkenfel-.

MSSchen
gesucht ein fleißiges, tüchtiges,
sauberes, nicht unter 20 Jahxen,
das schon in guten Häusern ge¬
dient hat und kochen kann, auf
1. Dez. od. früher b. g. Lohn.
Gute Zeugnisse erford. ; etwas
Nähen erwünscht.

Gefl. Angebote an
Frau D . Katzenberger,

^ Pforz heim, West!. 50 I.
WWW»WS >WWW>>W» >WW>>» M

Tüchtiger

8«M-

zum sofortigen oder späteren
Eintritt gesucht.
Heinr . Common , Sägewerk

Brötzingen-Pforzheim.
« » N̂ >» WW« >» WM» WWN

Vom 12. Juli 1917.
Dvc BundeSrat hat fvlgende Verordnung erlassen:

§ 1-
Die Zweimarkstücke sind einzuziehen. Sie gelte»

1. Januar 1918 ab nicht mehr als gesetzliches Zahlungsmittel.
Von diesem Zeitpunkt ab ist außer den mit der Einlösung
beauftragten Kassen niemand verpflichtet, diese Münzen m
Zahlung zu nehmen.

8 Z-
Bis zum 1. Juli 1918 werden Zweimarkstücke bei de»

Reichs- und Landeskassen zu ihrem gesetzlichen Werte sowohl in
Zahlung genvmrnen, als auch gegen Reichsbanknoten, Reichr-
kassenscheine oder Darlehenskassenscheine umgetauscht.

8 3. '
Die Verpflichtung zur Annahme und zum Umtausch(ß Z)

findet auf durchlöcherte und anders als durch den gewöhnlichen
Umlauf im Gewichte verringerte sowie auf verfälschte Münzstücke
keine Anwendung.

2 4.
Der Reichskanzler wird ermächtigt, Ausnahmen zu gestatte».

8 5-
Auf die in F«rm von Denkmünzen geprägten Zweimark¬

stücke finden die Vorschriften dieser Verordnung keine Anwendung.
Berlin, den 12. Juli 1917.

Der Reichskanzler.
In Vertretung: Graf von Roeder ».

BezirkSgetreidestelle Neuenbürg.
Angebot von Runkel-Rüben.

Wir sind in der Lage, den Gemeinden den waggonweisen
Bezug von

Runkelrüben
vermitteln zu können und bitten um Bedarfs-Anmeldungen dir
längstens 25. November 1917 hierher.

Der Höchstpreis einschließlich der Aufkaufsgebührbeträgt
1 Mark 80 Pfg. pro Ztr . frei Eisenbahnwagen des Verladeorts.

Neuenbürg,  den 17. November 1917.
Bezirksgetreidestelle .'

. Kübler.

I bleuendürA 17. blovember 1917.

^ür erwiesene Deilnakme an dem Docke

meiner lieben k̂rau ckrücke ick meinen ber?-

iicbsten Dank aus. '

Gräfenhausen , den 18. Nov. 1917.

LoSss - Nnssig «.
Verwandten, Freunden und Bekannten geben wir

die traurige Nachricht, daß unser lieber
Vater, Schwiegervaterund Großvater

Friedrich Gorgus
alt Gemeinderat

im Alter von 76 ' /s Jahren sanft ver¬
schieden ist.

Im Namen der trauernde« Hinterbliebenen:
Der Sohn : Ernst Gorgus , Gemeinderat.

Beerdigung findet am Dienstag nachm. V,3 Uhr statt.

Lruck«nd Verlag der T/M ee'.h'schen Buchdruckerei des Enztiilers. — Verantwortlicher RedakteurC Me eh in Neuenbürg
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